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VORWORT 

In vier Aufsätzen der englisch geschriebenen Jahrbücher des Leo Baeck Insti­
tuts hat der Verfasser versucht, die Selbstbehauptung jüdischen Glaubens bei 
Baeck, Wiener und Cohen zur Darstellung zu bringen*. Bei allen drei Denkern 
bildet die Philosophie und Religionswissenschaft ihrer Zeit und Umgebung 
den Ausgangspunkt. Die Beschäftigung mit Georg Simmel und Franz Rosen­
zweig als Repräsentanten zweier aufeinanderfolgender Generationen und 
Tendenzen gab den Anlaß für die Erneuerung und Zusammenfassung dieser 
Studien zu einem Buche, das die Verbindung zwischen den Gedanken und der 
Situation ihrer Träger zum Thema hat. Robert Weltsch hat durch seine 
Ermutigung wesentlich zu der Entstehung der Schrift in dieser Form bei­
getragen. Wir hoffen auf diese Weise von der Deutung der Ideen aus ein 
Stück deutsch-jüdischer Geschichte verständlicher zu machen. 

Bei der ersten Ausarbeitung des Wiener Kapitels hat mir die von seinem 
Sohn Dr. Theodore Wiener zusammengestellte Bibliographie sehr geholfen. 
Schwer erhältliche Pamphlete und Aufsätze sind mir von Frau Dr. Ellen 
Littmann und dem seither von uns gegangenen Bruno Woyda für längere 
Zeit zur Verfügung gestellt worden. Frau Tony Wiener in Israel unterrichtete 
mich über die Ansichten ihres Gatten in seiner Spätzeit. Für einige Artikel 
konnte ich die Bibliothek der Liberal Synagogue in St. John's Wood Road 
benutzen. - Für Simmel und Dilthey halfen mir Frau Dr. Margaretha Koch 
und Frau Erika Oestmann mit Photokopien von Aufsätzen. Corinna Schna­
bel hat bei der Vorbereitung des Manuskripts für die Drucklegung ihre Mit­
hilfe gewährt; Annette Pringle teilte die Mühe der Korrekturen. Ihnen allen 
bleibe ich zu Dank verpflichtet. 

Hans Liebeschütz 

* Bd. II, 8-20; XI, 3-27; V, 35-51; XIII, 3-33. 
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EINLEITUNG 

DAS JUDENTIJM IN DER BÜRGERLICHEN GESELLSCHAFT 

Die beiden Namen im Titel dieser Schrift sollen die Spannweite andeuten, 
innerhalb derer die Umsetzung des jüdischen Selbstverständnisses in die Be­
griffssprache der Modeme während der letzten Jahrzehnte des neunzehnten 
und der ersten Jahrzehnte des zwanzigsten Jahrhunderts in Deutschland ge­
leistet worden ist. Alle hier behandelten Philosophen und Theologen, so sehr 
sie sich - in wechselndem Maße - der Macht ihrer eigenen jüdischen Eigen­
art bewußt waren, haben der Kultur der deutschen Umwelt einen beträcht­
lichen Einfluß auf ihr eigenes Denken eingeräumt. So sind sie Beispiele einer 
Synthese, die für den Verlauf ihrer Geistesgeschichte charakteristisch geworden 
ist. Für Simmel war dieser Tatbestand ein überlebtes Erbe aus grauer Vorzeit, 
für Rosenzweig eine Verpflichtung, all sein Denken und Tun in den Dienst der 
Wiederherstellung eines konservativen Judentums zu stellen. Cohen, Baeck 
und Max Wiener stehen insofern ganz auf Rosenzweigs Seite, als auch für 
sie die Frage nach Sein oder Nichtsein des jüdischen Sonderdaseins mit Selbst­
verständlichkeit positiv zu beantworten ist. Für sie war es Lebensaufgabe 
nachzuweisen, daß das alte Erbe seine Gültigkeit bewahrt habe, auch nach­
dem, wie Baeck formulierte, Europa aufgehört hatte, ein „bloßer Wohnort" 
für den Juden zu sein und ein „Kulturgebiet, dem er zugehörte", geworden war. 
Es ist für das geschichtliche Verständnis dieser Auseinandersetzung nicht un­
erheblich zu bedenken, daß sie sich in einem bestimmten gesellschaftlichen 
Rahmen vollzogen hat. 

In dem von uns behandelten Zeitraum waren die Juden in Deutschland nach 
Jahrhunderten eines eindeutigen Außenseitertums ein Teil der bürgerlichen 
Gesellschaft geworden. Was ihre Stellung und Bedeutung im Ganzen der 
Nation anbetrifft, war diese Schicht selbst das Ergebnis von geistigen und 
wirtschaftlichen Entwicklungen, die nicht viel weiter zurückgehen als bis zum 
achtzehnten Jahrhundert; ein Faktor der deutschen Politik war das Bürger­
tum erst im neunzehnten Jahrhundert geworden. Vielleicht gerade darum war 
es traditionsbewußt. Solchen Bestrebungen gaben die mittelalterliche Ge­
schichte des Städtewesens, die Taten und die Bauten der Bürger, die Refor­
mation Luthers ihre Berechtigung. Die Kontinuität war allerdings durch das 

1 LBI 23: Liebeschütz, Simmel 
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Zeitalter des Dreißigjährigen Krieges und des Absolutismus abgeschwächt wor­
den. In dieses Bürgertum waren nun die Juden im neunzehnten Jahrhundert 
eingetreten. Der Versuch der oben genannten Denker, die jüdische Vergan­
genheit und die deutsche Gegenwart zusammenzubringen und so dem jüdi­
schen Bürger aus eigenem eine gültige Tradition wiederzugeben, hatte als 
naheliegenden Ausgangspunkt die Rolle, welche die Bibel des hebräischen 
Altertums im Zeitwandel vieler europäischer Jahrhunderte gespielt hatte. 
Aber diese Verwandtschaft war mit dem bitteren Erbe des Streites von Syn­
agoge und Kirche belastet. Judentum und Christentum beanspruchten beide, 
rechtmäßige Besitzer des Buches zu sein, das mit der Weltschöpfung ihren 
göttlichen Auftrag wie ein Dokument nachwies. Und die Lebenswege, auf 
denen hier und dort fortgesetzt wurde, was mit dem Sinaibund begonnen 
hatte, gingen in verschiedene, oft entgegengesetzte Richtungen. Schon die an­
tike Kirche hatte die These des Paulus, die den Alten Bund auf die Rolle einer 
vorbereitenden Offenbarung beschränkte, als wichtigen Teil ihrer Lehre über­
nommen. Auch die Verselbständigung der weltlichen Kultur gegenüber der 
religiösen Überlieferung, wie sie sich seit der Aufklärung in verschiedenen 
Phasen vollzog, hatte die Wirkung dieses Geschichtsbildes nicht beseitigt. 
Deshalb konnte der Beweis für eine lebendige Bedeutung des Judentums in 
der Gegenwart nicht geführt werden, ohne daß eine mehr oder minder aus­
gesprochene Gegenposition aufgebaut wurde. 

In der Natur der Situation, aus der - von Cohen bis Max Wiener - Israels 
Sache verfochten wurde, lag es, daß die Begriffssprache dieser Argumentation 
aus dem deutschen Kulturgut stammte. Das deutsche Bürgertum hatte sich im 
Zeitalter Goethes und Schillers als Lesepublikum der klassischen Literatur 
zum erstenmal wieder in gemeinsamer Sache zusammengefunden. Dieser gei­
stige Faktor in der Gesellschaftsgeschichte hat während des neunzehnten Jahr­
hunderts die Eingliederung des jüdischen Außenseiters erleichtert. Solche Um­
stände haben die Natur des von uns erörterten Schrifttums weithin beeinflußt. 
Die Rezeption bestimmter Ideen der Umwelt wurde ein wesentliches Mittel, 
das Eigentümliche der jüdischen Tradition und Haltung auszudrücken. Aber 
durch diese „ Übersetzung" wurde das Ursprüngliche nicht wirklich verdeckt. 
Die Tatsache, daß der Gegenstand, um den es ging, und die Begriffe und 
Werte der neuen Interpretation aus verschiedenen Sphären stammten, kann 
dem Betrachter methodisch weiterhelfen: Die besondere Art des jüdischen 
Erbes ist dort am leichtesten faßbar, wo die Umformung in die Denkart der 
Moderne inadäquat bleiben muß. Man kann wohl sagen, daß die allmählich 
wachsende Erkenntnis dieses Auseinanderklaff ens und seiner grundsätzlichen 
Bedeutung es möglich macht, die hier behandelten Deuter des Judentums in 
eine geschichtliche Reihe zu bringen, die von Cohen und Baeck zu Rosen­
zweig und Wiener führt. Auf diese Weise stieß die moderne Interpretation des 
Judentums während der Emanzipationszeit auf eine Problematik, die dem 
alltäglichen Dasein eine Tiefendimension gegeben hatte. 
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Eine stoffliche Verbindung zwischen den Einzeluntersuchungen, die hier als 
wichtige Beispiele für den Verlauf dieser Prozesse dargeboten werden, ergibt 
sich aus der Rolle, die Berlin und seine geistige Welt im Leben eines jeden der 
hier behandelten Denker irgendwann in einem bedeutsamen Augenblick ge­
spielt hat. Dieser Einfluß ist ~m ausgesprochensten bei Georg Simmel, für den 
die Reichshauptstadt immer seine geistige Heimat geblieben ist. Freund und 
Feind haben ihn stets als Juden betrachtet. Aber er hat nie zur Synagoge ge­
hört und nie irgendwelche Sympathie für ihr Vorhandensein gezeigt und 
steht daher hier durchaus allein den vier aktiven Verteidigern des Juden­
tums gegenüber. Daher soll seiner ausführlichen Behandlung in dem Mittel­
stück. unserer Studie schon hier eine Erklärung vorausgeschickt werden. Sim­
mel erscheint in unserer Betrachtung als der eigentliche Gegenspieler Rosen­
zweigs, für den sich in Simmel alle jene Tendenzen verkörperten, die der Stu­
dent aus dem großbürgerlich jüdischen Haus als typische Schwächen seiner Um­
welt betrachtete und gegen die er sich zu scharfer Kritik getrieben fühlte. 
Rosenzweig suchte eine neue Denkart, die - im Gegensatz zu der Haltung 
eines jüdischen Philosophen ohne jüdische Inhalte - die Erneuerung des Juden­
tums als eine Lebensmacht zur Pflicht machte. Darüber hinaus bietet Simmels 
Gestalt eine besondere Möglichkeit, unsere Analyse philosophisch-theologi­
scher Reflexionen mit der Betrachtung der Wirklichkeit des Alltags im deutsch­
jüdischen Dasein zu verbinden. Hier gab es eine breite Schicht von Menschen, 
denen es fern lag, sich um die Aufrechterhaltung ihrer Beziehung zum jüdi­
schen Volk und seiner Tradition zu kümmern, und die darum keinen Gedan­
ken darauf verwendeten, den Sinn ihrer Zugehörigkeit zum Judentum für 
sich und die folgende Generation zu begreifen. Trotzdem brachten es die 
Lebensbedingungen in ihrer Umwelt mit sich, daß auch sie die Richtung ihres 
Tuns und die Gegenstände ihres Interesses so auswählten, wie es, ohne daß 
sie sich dessen immer bewußt gewesen wären, ihr jüdischer Ursprung und die 
Traditionen der elterlichen und großelterlichen Lebenshaltung nahelegten. 
Damit gaben sie, ohne es zu wollen und vielfach auch ohne es zu wissen, 
ihrem Leben eine Richtung, die zu dem Erbe ihrer Vorfahren paßte und es 
auf diese Weise verstärkte. Sie teilten mehr oder weniger die gesellschaftliche 
und geistige Situation mit den Menschen, mit denen sie Vorgeschichte und 
Ahnen gemeinsam hatten. Diese Tatsache bewirkt, daß sie, ob sie sich zum 
Judentum bekannten oder nicht, Gestalten am Rande der jüdischen Geschichte 
geblieben sind. 

Simmel gehörte offensichtlich zu dieser Gruppe, aber in ganz besonderer 
Weise, weil seinem analytischen Geist die Antriebe seines eigenen Lebens in­
mitten der Berliner Umwelt nicht verborgen bleiben konnten, und er sich auch 
gar nicht scheute, darüber nachzudenken. Er nahm zur Judenfrage nicht 
öffentlich Stellung, obwohl er sonst nicht abgeneigt war, sich in der Presse 
zu äußern; und er hat auch in privatem Gespräch dieses Thema nicht gesucht. 
Aber die Richtung seines Philosophierens, die zur Soziologie hinführte, gab 
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ihm die Möglichkeit, oft leicht verdeckt, aber zuweilen auch ganz offen, über 
Tatbestände zu sprechen, die - und vielleicht auch weil sie - für die jüdische 
Situation charakteristisch waren. Die Begriffssprache seiner Wissenschaft er­
laubte ihm eine distanzierte Erörterungsweise, in der jedes Anzeichen per­
sönlicher Anteilnahme oder Verantwortung fehlen durfte. Auch die Wendung 
zur Kunsttheorie in der zweiten Hälfte seines Lebens ist nicht ohne wesent­
lichen Zusammenhang mit seiner Art des Jüdischseins. Diese Tendenzen seines 
Werkes machen Simmel zu einem ungewöhnlich klar profilierten Vertreter 
einer sonst schwer faßbaren Erscheinung: Man redet oft von „jüdischem 
Geist" als einem Faktor der Geschichte. Es liegt aber im Wesen solchen Ge­
schehens, daß diese historische Kraft mit Inhalten aus der Umwelt gewirkt 
hat; nur Rhythmus und Tendenz können ihre Eigenart aus Haltung und Er­
fahrung der Vorfahren herleiten. Die Themen, die Sirnmel für seine Arbeit 
wählte, und die Reflexionen, zu denen er dabei geführt wurde, machen es 
leichter, diesen Zusammenhang zu verfolgen. 

Die Fragestellung, unter der in dieser Studie die fünf Denker behandelt 
werden, ist also das Verhältnis ihres jüdischen Daseins zu der Kultur der bür­
gerlichen Welt, wie es sich zwischen 1865 und 1930 in Deutschland gestaltet 
hat. Die Auswahl der fünf Gestalten ist durch die Annahme bestimmt, daß 
jeder einzelne von ihnen an seiner Stelle für eine wesentliche Ansicht des 
Grundproblems repräsentativ ist. Wenn diese Voraussetzung zutrifft, dürfen 
wir hoffen, daß das Ganze die Wandlungen verstehen hilft, die sich im Juden­
tum in geistiger Beziehung während der behandelten Epoche zugetragen 
haben. 

In einem Schlußwort ist der Versuch gemacht worden, ein wichtiges Phänomen 
einzubeziehen, das sich jenseits der Gegebenheiten bürgerlicher Existenz und 
Geistigkeit als Reaktion auf das Jüdischsein bei einem Typus des jüdischen 
Menschen darstellt, für den die Verneinung der bestehenden Gesellschaft 
die Lösung der Problematik des Außenseiters bedeutet. Dies soll an 
zwei in bezug auf unser Problem in ihrer Gegensätzlichkeit geradezu klassi­
schen Vertretern gezeigt werden. Es ist der Zweck dieses Epilogs, der auch 
chronologisch eine Grenzüberschreitung darstellt, vom Rande her die innere 
und äußere Situation deutlicher zu machen, in der sich während der Emanzi­
pationszeit die Selbstbehauptung des jüdischen Glaubens vollzogen hat. 

Mit dieser Inhaltsübersicht ist schon ausgesprochen, daß unsere Studie nicht 
den Anspruch erhebt, eine allgemeine Geistesgeschichte des deutschen Juden­
tums für den behandelten Zeitraum zu bieten. Die deutsche Orthodoxie, die 
geistig und sozial während dieser Epoche ein sehr wesentliches Element der 
Judenheit gebildet hat, verlangt ihrer Natur nach eine besondere Unter­
suchung. Für sie sind Umwelteinflüsse nicht viel weniger wichtig gewesen; 
auch bei den Richtungen, die für uns durch die Namen von Samson Raphael 
Hirsch und Esriel Hildesheimer, von Nehemia Nobel und Joseph Carlebach 
bezeichnet sind, besteht das Problem vom jüdischen Denken im deutschen 
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Raum. Aber der hier überall vorherrschende stärkere und bewußte Wille, das 
Außenseitertum im Dasein und Denken aufrecht zu erhalten, hat Voraus­
setzungen, die jenseits des Rahmens dieser Studie liegen. Es wäre dankens­
wert, wenn die vorliegende Schrift sachkundige Bearbeiter dazu anregen 
würde, die Entwicklung des hier erörterten Problems auch in dem Denken 
orthodoxer jüdischer Persönlichkeiten nachzugehen. Es wäre dies eine Fort­
setzung der Untersuchungen, die schon in der Frühzeit des Leo Baeck Instituts 
Yeshayahu Aviad in Angriff genommen hat 1• Aber das Fehlen eines besonde­
ren Kapitels über Martin Buher verlangt eine genauere Erklärung. Er erscheint 
hier nur als Helfer oder Kritiker am Werk der Zeitgenossen, im Zusammen­
hang mit einer wichtigen Strömung, oder als Beispiel für eine Problematik der 
Epoche. Von einer zusammenhängenden Analyse wurde hier abgesehen. Nie­
mand wird an der Bedeutung seiner Gestalt für unser Problem zweifeln. Die 
vielen gründlichen und umfassenden Studien, die für sein Leben und Denken 
vorliegen, schließen sicherlich weiteres Forschen nach der Art seiner Funktion 
in den geistigen Strömungen seiner Zeit nicht aus. Die Probleme, vor die seine 
Erscheinung den Historiker stellt, werden besonders deutlich, wenn man 
Buher in dem Zusammenhang der deutsch-jüdischen Geschichte des neunzehn­
ten und zwanzigsten Jahrhunderts zu sehen versuche. Das Zeitalter der Eman­
zipation hat die Richtung seines Denkens vielleicht noch stärker beherrscht, 
als man bei ihm, der sein Leben der Überwindung dieser Epoche gewidmet hat, 
annehmen möchte. Dementsprechend weist auch sein Bildungsgang wichtige 
Beziehungen zu der Umwelt auf, die die Denker der von uns besprochenen 
Gruppe geformt hat. Buher hat um die Jahrhundertwende, also nicht sehr viel 
später als Baeck, in Berlin Dilthey gehört und von 1910-1916 als freier 
Schriftsteller in einem Berliner Vorort gewohnt. Damals hat er die Studien­
reihe Die Gesellschaft herausgegeben, deren Planung deutlich den Einfluß der 
philosophischen Soziologie Georg Simmels zeigt. Andererseits ist sein Denken 
über das Judentum unter anderen Einflüssen erwachsen, als bei den anderen 
hier behandelten Denkern. Für ihn ist nicht, wie für Baeck, Rosenzweig und 
Wiener, Hermann Cohens Interpretation Ausgangspunkt oder entscheidende 
Herausforderung gewesen. Vielmehr ist die Begegnung mit dem Chassidis­
mus und seiner Literatur eine entscheidende Quelle seines jüdischen Schaffens 
geworden. Diese Erfahrung ist in solcher Mächtigkeit bei keinem der anderen 
uns beschäftigenden Männer vorhanden. Die österreichische Jugendzeit in 
Wien und Galizien ist für Buhers Eigenart bedeutsam geblieben. Und gerade 
in bezug auf den Chassidismus erheben sich, wie Gerschom Scholem gezeigt 
hat, Probleme, deren Erörterung dem Verfasser dieser Studie nicht zusteht 
und ihren Rahmen sprengen würde. 

1 Y. Wolfsberg (Yeshayahu Aviad), Popular Orthodoxy, in Year Book 1 of the 
Leo Baeck Institute, London 1956, S. 237 ff. - Zum gleichen Thema vgl. auch lsi 
Jacob Eisner, Reminiscences of the Berlin Rabbinical Seminary, in: Year Book XII 
of the Leo Baeck Institute, London 1967, S. 32 ff. 
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Wir wollen nun versuchen, im einzelnen festzustellen, wie sich bei den aus­
gewählten Denkern in ihrer geistigen Haltung und gesellschaftlichen Situation 
die Auseinandersetzung des jüdischen Erbes mit den Ideen der Umwelt voll­
zogen hat. Wir hoffen, auf diese Weise einen Einblick in das Verhältnis 
von Denken und Sein bei diesem Kreis zu gewinnen und so einen Beitrag zur 
geistigen Geschichte des deutschen Judentums zu leisten. 



1. KAPITEL 

HERMANN COHEN: SEINE PHILOSOPHIE UND DIE 
ZEITGESCHICHTE 

/ . Die Lebensepochen 

Als Hermann Cohen am 4. April 1918 im sechsundsiebzigsten Jahre starb, 
durfte er als Verkörperung dessen gelten, was man als die Idee des deutschen 
Judentums der Emanzipationszeit ansehen kann. Seine Autorität als Sprecher 
seiner Gruppe war durch den Streit um manche seiner Äußerungen zu wich.­
tigen Fragen der damaligen Gegenwart nicht wirklich abgeschv1ächt worden. 
Cohens akademische Laufbahn hatte auf einer bis ins einzelne der Termino­
logie dringenden Interpretation der kritischen Hauptsch.riften Kants beruht, 
der ein sch.arf umrissenes Bild des ganzen Werks zugrunde lag. Ihn führte 
dieses große Kapitel der deutschen Philosophie zur eigenen Systembildung. 
Dieser Entwicklungsgang hatte ihn zum Haupt der "Marburger Schule" ge­
mach.t, die den Namen der stillen Universität im preußischen Hessenland, an 
der er lehrte, in die Welt hinaustrug. Sein Denken behielt von seinen An­
fängen her etwas von der Abstraktheit streng logischer Ableitung. Auch bei 
den Vorträgen, die er in seinen späteren Jahren vor einem fachlich. nich.t vor­
gebildeten Publikum zu halten liebte, fehlte kaum jemals ein Kern nicht leicht 
verständlicher Begrifflichkeit. Wenn er aktuelle Fragen behandelte, die die 
jüdische Öffentlichkeit erregten, klangen seine Worte des Tadels und seine 
moralischen Imperative oft gar nicht so sehr anders als die Sprache der ande­
ren Redner im Abwehrkampf gegen den Antisemitismus. Aber auch bei die­
sem Thema blieb für ihn das Mitklingen seiner Philosophie wesentlich, die 
ihm in seiner Spätzeit mehr als früher die Waffe geworden war, mit der er das 
Judentum verteidigte. Das besondere Pathos, mit dem er auch ein Laien­
publikum fesseln konnte, kam gerade aus dieser natürlich erwachsenen Ver­
bindung der zwei Tendenzen seines Lebens. Die Menschen, die in den jüdi­
schen Literaturvereinen seinen akustisch nicht leicht verständlichen Vorträgen 
zu folgen versuchten, fühlten die Autorität des Philosophen, dessen Zeugnis 
ihrem eigenen Willen, die jüdische Existenz inmitten der modernen Kultur 
fortzusetzen, Sinn und Bedeutung gab. Für die Wirkungskraft dieser End­
phase von Cohens Denken und Lehren im akademischen Bereich besitzen wir 
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ein klassisches Dokument in Franz Rosenzweigs großer Einleitung zu den 
Jüdischen Schriften 2 

Wenn wir Cohens Lebensspanne übersehen, drängt sich die Annahme auf, 
daß die Entwicklung dieses bedeutenden Menschen mit Wandlungen in der 
Politik und der geistigen Haltung Deutschlands zusammenhängt, die auch 
sonst für das Verständnis des Verhältnisses von Judentum und Umwelt 
wesentlich sind. Ein grober Umriß dieses Philosophenlebens mag diese Be­
trachtungsweise einleitend erläutern. 

Cohen begann seine gelehrte Arbeit in der zweiten Hälfte der sechziger 
Jahre, d. h. zu einer Zeit, als die Richtung von Denken und Handeln der 
Mittelklasse durch Begriffe liberaler Zielsetzungen umschrieben werden 
konnte. Der Umbau von Institutionen mit alter Tradition wurde zur Forde­
rung des Tages. überlieferte Verschiedenheiten und Abgrenzungen von Grup­
pen schienen in dem neuen Leben, als das man schon damals den Aufstieg der 
Technik empfand, ihre Bedeutung verloren zu haben. Als der junge Cohen 
die psychologischen Ursprünge des Erkennens untersuchte und dabei den An­
fängen der Kultur im Mythos nachging, lag ihm der Gedanke fern, daß seine 
theoretischen Fragestellungen und die Folgerungen, die sich daraus für das 
Tun der Menschen ergeben, auch irgendwie durch seine Situation als Jude 
geformt waren. Es war nicht so, daß seine jüdische Abkunft nichts für ihn be­
deutet hätte. Wenn sich Gelegenheit bot, wies er auch damals gern darauf hin, 
wie sehr gewisse Werte aus dem jüdischen Erbe den Forderungen des zeit­
genössischen Gesellschaftslebens entsprachen. Als einziges Kind aus frommem 
Elternhaus hat er niemals das Gebot der Pietät gegenüber der Tradition seiner 
Vorfahren aus den Augen verloren. Aber seine eigene Entwicklung schien in 
einer anderen Richtung zu verlaufen. Um die Zeit, als Bismarck das Reich 
gründete, erkannte Cohen beim Studium von Kants Kritik der reinen Ver­
nunft seine Lebensaufgabe. Wenige Jahre später hat er als Marburger Privat­
dozent festgestellt, daß weder dieser klassische Text selber, noch was er zum 
Verständnis dieser Gedankenwelt hinzufügen könnte, in eine rein jüdische 
Welt passen würde 3• Wenn wir heute diese Worte lesen, die Cohen in der 

2 H . Cohen, Jüdische Schriften, Bd. I, XIII-LXIV, 1924. Dieses glänzende Stück 
deutscher Prosa ist und wird vermutlich immer die beste Behandlung von Cohens 
Rückkehr zu einer bewußt jüdischen Daseinshaltung bleiben, weil es den unmittel­
baren Eindruck der Persönlichkeit des alten Philosophen aus genauer und liebender 
Kenntnis wiedergibt. Die Interpretation der letzten Phase von Cohens Denken als 
Existentialismus ist strittig geblieben (siehe unten S. 165-170). - Cohen pflegte auf dem 
akademischen Katheder frei (und ganz ohne Notizen) seine Gedanken zu entwik­
keln; bei populären Vorträgen las er vom Manuskript ab, was bei seiner starken 
Kurzsichtigkeit das Verstehen erschweren mußte. 

3 Cohen betonte in einem Brief an Friedr. Alb. Lange (5. IX. 1874), daß weder die 
Philosophie Kants noch seine zusätzlichen Erklärungen für "Palästina" geeignet 
wären. Der Brief ist abgedruckt in: G. Eckert, F. A. Lange, Politik und Philosophie, 
Briefe und Leitartikel, 1862-1875, Duisburg 1967, S. 376 f. Die Bezeichnung „Palästi-
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Mitte der siebziger Jahre niederschrieb, werden wir schwerlich übersehen, daß 
gerade damals die Bewegung begonnen hatte, welche das rationale Weltbild 
des Liberalismus in seiner Macht über das gebildete Bürgertum erschüttern 
sollte. Dieser langsame Prozeß hatte zunächst keinen Enfluß auf die zentrale 
Stellung Kants im philosophischen Denken der Zeit. Aber Cohens Auslegung 
stellte eine besondere Formung des Kantianismus dar und wurde sehr stark 
als solche empfunden. Der strenge Rationalismus, an dem er festhielt und den 
er dann im Ausbau des eigenen Systems weiter entwickelte, brachte ihn mehr 
und mehr in einen Gegensatz zu der vorherrschenden Strömung. Eine lang­
sam wachsende Isolierung, die Cohen von der großen Mehrzahl seiner Fach­
kollegen trennte, war die unvermeidliche Folge. Auf dem Marburger Katheder 
und in seinem philosophischen Seminar blieb er einflußreich. Seine deutschen 
Studenten entzogen sich keineswegs dem Eindruck, daß hinter seinen Worten 
eine große Aufrichtigkeit des Charakters und eine echte Stärke philosophischen 
Denkens stand. Auch die wissenschaftliche Welt draußen hat in ihm vielfach 
das Wirken einer eigenartigen Kraft anerkannt; aber solche Urteile waren 
überdeckt durch das Gefühl, daß die Art seines Philosophierens auf einer Stufe 
der Entwicklung stehen zu bleiben versuchte, die man als überwunden an­
sah 4 • Die daraus folgende Entfremdung, die Cohen seiner ganzen Natur nada 
nicht leicht ertrug, war ein wesentlicher, wenn auch vielleicht zunächst unbe­
wußter Faktor in der Wendung, die ihn bewog, mehr und mehr in den Juden 
das Volk zu sehen, das er zum eigentlichen Träger seiner philosophischen Ideale 
erziehen wollte. Diese Vorstellung führte ihn in der späteren Zeit seines Lebens 
zurück zu dem Studium des altjüdischen Schrifttums, das er einst bei seinem 
Vater und im Breslauer Seminar gelernt hatte. 

Ein solcher Blick auf Cohens Stellung in seiner Welt und deren Rückwir­
kung auf seine Haltung ermutigt uns, den Versuch zu unternehmen, die Pha­
sen seines Denkens als Dokument zu interpretieren, in welchem die Erfahrun­
gen der deutschen Judenheit, in die Sprache der abstrakten Begriffe übersetzt, 
sich erhalten haben. Wir dürfen dabei allerdings nicht ganz vergessen, daß ein 
solches Unternehmen, Cohens Werk als eine Quelle für die Geschichte des 
letzten Drittels des neunzehnten Jahrhunderts und der ersten zwei Dekaden 
des zwanzigsten zu benutzen, seiner eigenen Denkweise und Selbstbeurteilung 
gar nicht entspricht. Sehr früh in seiner wissenschaftlichen Laufbahn hat er den 
Historismus kritisiert, den er unter seinen Fachkollegen zur Herrschaft kom-

nenser" für Männer von Graetz' Geistesart in seiner Streitschrift von 1880 (Jüdische 
Schriften II, S. 85 f.) deutet darauf hin, daß das Wort auch in dem Brief vom 5. IX. 
1874, der seine Berufsaussichten behandelt, nicht geographisch zu verstehen ist, son­
dern einen nach außen abgesperrten jüdischen Raum bezeichnen soll. Der genau ent­
sprechende Gebrauch des Wortes in einer gleichzeitigen Vorlesung von Abraham 
Geiger, zitiert bei M. Wiener, Zeitalter der Emanzipation, 1933, S. 202. 

4 So Julius Ebbinghaus in dem Artikel: H. Cohen, in der Neuen Deutschen Biogra­
phie III, S. 312 b. 
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men sah 6• Auch ist sicherlich der Text der Warnungstafel, die dem nicht in der 
Mathematik Geschulten den Eintritt in die platonische Akademie verwehrt 
haben soll, für wichtige Teile von Cohens systematischem Denken durchaus 
gültig. Es würde gewiß die Einordnung seines Werkes in die Entwicklung des 
mathematisch begründeten Naturwissens einer Behandlung vorgezogen haben, 
die es als Schlüssel zum Verständnis historischer Erscheinungen gebraucht, bei 
denen das Wandelbare das Bleibende so sehr überwiegt. Und wir müssen 
zugeben, daß selbst eine geschichtliche Betrachtung Cohens, die darauf aus­
geht, die geistige Kraft abzuschätzen, mit der er in die philosophische Bewe­
gung nach 1870 eingriff, von seiner erkenntnistheoretischen Leistung ausgehen 
sollte. Die Anerkennung der Intensität, mit der er seine Absicht, Kant zu Ende 
zu denken, durchführte und so eine Sonderstellung in einer philosophisch 
wenig ergiebigen Zeit gewann, hat den Einfluß seines Systems überlebt. Es 
wäre wahrscheinlich der angemessenste Tribut zu seinem Gedächtnis, diesen 
Tatbestand durch eine Analyse seines Anteils am Aufstieg des Neukantianis­
mus zur Darstellung zu bringen. Ein solches Unternehmen ist jedoch in unserer 
Studie auch nicht annähernd geplant. Wir haben uns bei Cohen, wie bei den 
anderen hier behandelten Denkern, darauf beschränkt, die Tendenzen seines 
Werkes nachzuzeichnen, durch die der Zusammenhang mit der Geschichte des 
deutschen Judentums deutlich wird. Wir hoffen zu zeigen, daß trotz dieser 
Beschränkung einige wesentliche Seiten seines Denkens, in denen eine Ein­
wirkung gesellschaftlicher Gegebenheiten auf die geistige Haltung nachweisbar 
ist, für uns lebendig werden können. 

ll. Die Anfänge: Völkerpsychologie und Religionsgeschichte 

Im Jahre 1869 trat Cohen zum erstenmal persönlich vor die jüdische 
Öffentlichkeit als Sprecher in einer Vortragsreihe, deren finanzieller Ertrag 
zum Besten der Zunzstiftung bestimmt war. Sein Vortrag behandelte die Idee 
des Sabbats in der Kulturgeschichte. Der alte Geheimrat erinnerte sich noch 
fast fünfzig Jahre später daran, daß der Schriftsteller Berthold Auerbach und 
der Arzt und demokratische Politiker Johannes Jacoby seine damaligen Hörer 
gewesen waren 8 • Zwei Jahre früher hatte er ohne Nennung seines Namens 
einen großen Aufsatz über die Gedankenwelt Heines und ihren Zusammen­
hang mit Grundbegriffen der jüdischen Tradition veröffentlicht. Beide Texte 
zusammen geben ein klares Bild der geistigen Haltung, mit der Cohen eine 
Entwicklung begann, die schließlich zu einer Philosophie der Religion aus 
jüdischen Quellen führen sollte. Beiden Aufsätzen ist die durchaus positive 

5 H . Cohen, Schriften zur Philosophie und Zeitgeschichte 1, 1928, S. 272 f.; Reli­
gion der Vernunft aus den Quellen des Judentums, 1929, S. 1 f. 

e Jüdische Schriften II, S. 175, dazu die Anmerkungen von Strauß, S. 469, 472. 
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